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Nr. 99.

Reſultat contra ſchwarz-blauen Block.

Merſeburg 27. April.
Wenn man zurückgeht in der parlamentariſchen Geſchichte

Preußens und des Deutſchen Reiches und urteilt völlig objek-
tiv, ſo muß man zu dem Reſultat kommen, daß keine Partei
ſo unbeholfen, täppiſch und widerſinnig praktiſche Politik ge-
trieben hat, wie die fortſchrittliche, reſp. freiſinnige. Jn dem
blinden und ohnmächtigen Haß, den der jahrelange Führer und
Diktator der Freiſinnigen, Eugen Richter, gegen den Fürſten
Bismarck hegte, ſtärkte er Jahre hindurch die Zentrumspartei,
Bismarcks ſchroffe Gegnerin und ging mit Windthorſt durch
Dick und Dünn, der ſich natürlich dieſe Unterſtützung gern ge
fallen ließ.

Als im Jahre 1906 Fürſt Bülow den Reichstag aufgelöſt
und den „Block“ zur Welt gebracht hatte, lächelte den Frei-
ſinnigen das Glück, ſie wurden Regierungspartei, und wenn
ſie nur einen Funken diplomatiſches Geſchick beſeſſen hätten,
hätten ſie ſich unter allen Umſtänden im Sattel zu halten geſucht.
Statt deſſen mißbrauchten und mißverſtanden ſie ihre Stellung
und inſzenierten unter Wohlwollen des Fürſten Bülow eine
Politik, welche ſich in der Hauptſache gegen ihre alten politiſchen

Bei der Erbſchäftsſteuer
kam die Sache zum Klappen, das an die Wand gedrückte Zen-
trum leiſtete freiwillig Hilfe und brachte ſich durch eine geſchickte
gen erte Politik wieder in Kurs und ſchwang ſich in den Sat-
el.

Nun waren die blamierten Europäer die Freiſinnigen und
unter dem Wutgeſchnaube: „Gegen den ſchwarz-blauen Block“
verbanden ſie ſich bei der letzten Reichstagswahl mit den Na-
tionalliberalen einerſeits, mit den Sozialdemokraten andererſeits
mit den letzteren heimlich, abe r, es war ja jeder recht“.

Als das Reichstagswahl- Reſultat bekannt wurde, glaubten
die Meiſten, die rote 110 habe geſiegt. Wir haben an dieſer
Stelle damals die Auslaſſung des Berliner Mitarbeiters des

politiſch indifferenten „Frankf. Gen.-Anz.“ mitgeteilt,
und die beſagte im weſentlichen, nicht die Sozialdemokraten
ſeien die eigentlichen Sieger in den Wahlen geweſen, ſondern
das Zentrum, denn dieſes werde ausſchlaggebend ſein im neuen
Reichstage.

Wenn man ſich nun gegenwärtig hält, daß letzter Tage der
Zentrumsführer Spahn im Reichstage mit dem preußiſchen
Kriegsminiſter v. Heeringen anläßlich eines nicht ſtattgehabten
Duells eines Oberarztes der Landwehr, einen ſelten ſcharfen
Zuſanmmmenſtoß hatte, und ſich weiter gegenwärtig hält, daß der
klerikale Miniſterpräſident in Bayern, v. Hertling, ſich an die
Auslegung des Jeſuitengeſetzes einfach nicht kehrt, dasſelbe viel
mehr nach ſeinem Gutdünken auslegt, ſo muß man ſagen, daß
das Zentrum bereits wieder ſehr prononziert auftritt.

Ob die ſtarken Männer vom Freiſinn nicht vielleicht Abhülfe
ſchaffen könnten?

Nun, Scherz bei Seite, dazu iſt die Sache zu ernſt, aber es
dürfte ſich verlohnen, wieder zu geben, wie die notoriſch anti-
klerikalen „Leipz. Neuſt.“ die Sache beurteilen. Jn ihrer letz-
ten Nummer ſchreiben ſie u. a.:

Zentrum iſt Trumpf, die kleinſte ſchwarze Karte ſticht den
CoeurKönig wie das Schellen-As. Und weil es ſich feſt im
Sattel fühlt, deshalb wagt es eine Sprache, wie man ſie ſonſt
noch kaum vernommen hat. „Der Kriegsminiſter ſtellt ſich
außerhalb des Geſetzes“, ſo meint Herr Spahn. „Ein Mann,
der ein derartiges Prinzip im deutſchen Reichstag aufſtellen kann
hat an der Spitze unſerer Heeresverwaltung nichts mehr zu
ſuchen; ſeine öffentliche Verhöhnung der Strafgeſetze, ſeine be-
wußte Mißachtung der religiöſen, wie allgemein ſittlichen Pflich-
ten ſchließen eine Propagierung de sUmſturzes in ſich, wie ſie
ſchlimmer kein Anarchiſt betreiben kann“, ſo ſchreibt der offizielle
Moniteur des Zentrums. Und er erklärte, daß ſeine Partei alle
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religiöſen Prinzipien, alles rechtliche Empfinden preisgeben
würde, wenn ſie mit einem Miniſter ſich ferner einlaſſen wollte,
der derartige Tendenzen vertritt.“ Da aber Herr von Heerin-
gen ſchließlich nur wiederholt hat, was die kaiſerliche Kabinetts-
order ſagte, ſo bedarf es keines bedeutenden Scharfſinns, um
zu erkennen, daß man nicht ihn allein, ſondern die höchſte Ge
walt im Deutſchen Reiche zur Reverenz vor dem Zentrumshute
nötigen will. Ein kraftvoller Führer einer kraftvollen Regier-
ung hätte in dem Augenblick, in dem Herr Erzberger eine kaiſer-
liche Kabinettsorder, die durchaus den Ausfluß der perſönlichen,
kriegsherrlichen Gewalt des Monarchen bildet, öffentlich eine
„Schmach“ genannt hat, mit äußerſter Schärfe und Energie
dieſen ungeheuerlichen Angriff zurückgewieſen jetzt ſpaziert
der Zentrumsmann erhobenen Hauptes daher, geſchützt von der
jämmerlichen Notwendigkeit, um der Wehrvorlagen willen vor
ſeiner Partei das Haupt zu beugen. Die Linke freilich hat Herrn
Spahn, hat Herrn Erzberger auch hier zugejubelt; die Scheu-
klappen des Doktrinarismus ſchmücken durch alle Zeiten ihr
weisheitsvolles Haupt. Sie glaubt im Beſitze der Macht zu ſein,
eine liberale Aera heraufführen zu können, und ſie ſieht es incht,
wie die Politik ſich immer ſchwärzer färbt, weil eben nicht Zu-
fallsmehrheiten von 160 158, ſondern ganz andere Faktoren,
wie dort unten der ſchwarze Hertling, die Dinge entſcheiden
Sie ſieht es nicht, daß auch jetzt der Kampf um das Heer vom
Zentrum als Machtprobe gemißbraucht wird, daß man in dem
Kriegsminiſter auch die Armee und ihre Führer beſchimpft, daß
man der herrlichſten Jnſtitution des deutſchen Volkes den ul-
tramontanen Stempel aufprägen will. Nicht in der Hitze des
Kulturkampfes, ſondern ſpäter noch, kurz, ehe ihm die Sonne
des Lebens unterging, hat Fürſt Bismarck geſagt: „Das Zen-
trum halte ich nach wie vor für einen Gegner des Reiches in
ſeiner Tendenz; es gibt ehrliche Deutſche in Maſſe unter ſeinen
Wählern, aber die leitende Tendenz iſt eine ſolche, daß ich es
als ein Unglück und eine Gefahr für das Reich betrachte, wenn
die Regierung ihre Tendenz hauptſächlich darauf zuſpitzt, dem
Zentrum zu gefallen. Soweit das Leipziger Blatt.

Wir haben neulich ſchon an dieſer Stelle geſchrieben, wenn
die Jeſuitenfrage aufgerollt werde, komme wahrſcheinlich die
Regierung in eine ſchwierige Lage; wir glauben auch nicht, daß
der Herr Reichskanzler nur zur Erholung nach Korfu gereiſt
iſt, wie es der „Berl. Lok.-Anz.“ glauben machen wollte.

Die ſächſiſche Regierung zur Jeſuitenfrage.

Jn der geſtrigen Sitzung der Zweiten ſächſiſchen Kammer
wurde in der Debatte die Frage des Jeſuitenerlaſſes der bay-
eriſchen Regierung von nationalliberaler Seite angeſchnitten.
Kultusminiſter Dr. Beck gab die folgende Erklärung ab, die die
Stellung der ſächſiſchen Regierung zu der Streitfrage feſtlegt:

„Abgeſehen von den Vorſchriften in S 1 des Reichsgeſetzes
vom 4. Juli 1872, wonach der Orden der Gemeinſchaft Jeſu und
die ihm verwandten Orden vom Gebiet des Deutſchen Reiches
ausgeſchloſſen ſind, ſowie abgeſehen von den in Kraft gebliebenen
Vorſchriften der Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 5—.
Juli 1872, kommt für das Gebiet des Königreichs Sachſen noch
die Vorſchrift in S 56,2 der ſächſiſchen Verfaſſung vom 4. Sep-
tember 1831 in Betracht, wonach weder neue Klöſter errichtet
noch Jeſuiten oder irgendein geiſtlicher Orden jemals im Lande
aufgenommen werden dürfen. Danach beſteht für das dies-
ſeitige Staatsgebiet die Frage, wo für die Mitglieder der Ge-
ſellſchaft Jeſu die Grenze der erlaubten Tätigkeit endigt und die-
jenige der geſetzlich verbotenen Ordenstätigkeit beginnt, über-
haupt nicht. Die diesſeitige Staatsregierung hat jedwede Aus-
übung von Migliedern des Jeſuitenordens und der verwandten
Kongregationen für unerlaubt angeſehen. Hieran iſt auch durch
die Aufhebung von S 1 des Reichsgeſetzes von 1872 nichts ge-
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ändert worden. Nach alledem iſt durch die ſächſiſche Vrfaſſungs-
urkunde in Verbindung mit ſpäteren Landesgeſetzen und dem
S 1 des Jeſuitengeſetzes nach wie vor in Sachſen nicht nur die
Aufnahme des Jeſuitenordens und die Errichtung aller Ordens-
niederlaſſungen im engeren wie im weiteren Sinne, ſondern
auch den einzelnen Jeſuiten die Ausübung jedweder Ordens-
tätigkeit verboten. Die Regierung hat ſtets ihre ganze Aufmerk-
ſamkeit auf die Sicherung des konfeſſionellen Friedens in un-
ſerm Lande gerichtet. Die Vorausſetzung für die Erhaltung
des konfeſſionellen Friedens iſt aber, daß von allen beteiligten
Stellen die gegebenen Grenzen nicht überſchritten werden.“

Reichskag. 9Berlin, 26. April.
Jm Reichstag ſtand heute die Jnterpellation der National-

liberalen über den Erlaß der bayeriſchen Regierung betreffend
die Anwendung des Jeſuitengeſetzes zur Verhandlung. Wäh-
rend bisher in der vierzigjährigen Dauer des Geſetzes eine Tä-
tigkeit der Mitglieder des Jeſuitenordens nur in profanen Räu-
men und ohne jede Ausübung religiöſer Handlungen geſtattet,
jede andere Ordenstätigkeit der Jeſuiten im Gebiet des Deut-
ſchen Reiches aber verboten war, hat die bayeriſche Regierung
in ihrem Erlaß angeordnet, daß die ſog. Konferenzen von den
Jeſuiten auch in Kirchen abgehalten werden dürften, wenn da-
mit Sterbeſakramente verbunden würden.

Die Jnterpellation der Nationalliberalen vertritt den Stand-
punkt, daß darin eine Verletzung des Geſetzes zu erblicken ſei
und richtet an den Reichskanzler das Erſuchen, das dem Reiche
zuſtehende Ueberwachungsrecht im vollen Umfange zu wahren.
Der Sprecher der Nationalliberalen, Abg. Dr. Junck, vermied
in ſeiner Begründung der Interpellation jede polemiſche Schärfe,
beſchränkte ſich auf rechtliche Ausführungen und hob zum
Schluß hervor, daß die bayeriſche Regierung ſich in gleicher
Weiſe einer Nichtachtung eines Geſetzes ſchuldig gemacht habe,
deren in der vorigen Sitzung der preußiſche Kriegsminiſter ſei-
tens des Zentrums bezichtigt worden ſei.

Jn Beantwortung der Interpellation verlas der Reichskanzler
Dr. v. Bethmann Hollweg eine Erklärung, die im weſentlichen
beſagt, daß ſelbſtverſtändlich eine ſelbſtändige Entſcheidung einer
bundesſtaatlichen Regierung über die Anwendbarkeit eines
Reichsgeſetzes nicht angängig iſt. Der Reichskanzler hat ſogleich,
als er von dem Erlaß aus der Preſſe erfahren, an die beyeriſche
Regierung das amtliche Erſuchen gerichtet, ihm den bis dahin
geheim gehaltenen Wortlaut der Anordnung mtizuteilen. Das
iſt ſofort geſehen. Der Reichskanzler hat darauf den Bundesrat
um eine authentiſche Auslegung des Begriffs der verbotenen
Ordenstätigkeit im Sinne des Jeſuitengeſetzes erſucht. Bis die
Aeußerung des Bundesrats vorliegt, wird ſich die bayeriſche Re
gierung dem Reichsgeſetz, wie es bisher aufgefaßt und ange-
wendet wurde, unterwerfen und die bisherige allgemeine Aus
legung des Begriffs der verbotenen Ordenstätigkeit als verbind-
lich anerkennen. Der Reichskanzler ſchloß mit der Erklärung,
daß die Entſcheidung, die der Bundesrat fällt, in Zukunft für
alle Bundesſtaaten ohne jede Ausnahme maßgebend ſein wird.

Nach dieſer allſeitig mit lebhaftem Beifall aufgenommenen
Erklärung nahm der bayeriſche Geſandte Graf v. Lerchenfeld
das Wort, um die Anſicht, daß die bayeriſche Regierung ſich
gegen ein Reichsgeſetz vergangen hätte, zurückzuweiſen und für
die von ihm vertretene Regierung in Anſpruch zu nehmen, daß
ſie im guten Glauben gehandelt habe.

Die vom Reichskanzler abgegebene Erklärung hatte, wie der
Verlauf der Beſprechung der Interpellation zeigte, bei allen
Parteien einen ſo befriedigenden Eindruck gemacht, daß, zumal
die Frage der Aufhebung des noch beſtehenen S 1 des Jeſuiten-
geſetzes nicht zur Erörterung ſtand, die Auseinanderſetzungen
im großen und ganzen ſachlich geführt wurden.
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Einen polemiſchen Ton erhielt die Ausſprache durch einen
ſcharfen Vorſtoß des Abg. Blos (Soz.) gegen das Zentrum, auf
den vom Standpunkte des Erlaſſes der bayeriſchen Regierung
Abg. Dr. Spahn erwiderte. Von den Abgg. Graf v. Weſtarp
(konſ.) und Mertin (Rp.) wurde betont, daß die bayeriſche Ver
ordnung ſich nicht innerhalb des verfaſſungsrechtlichen Zuſtandes
gehalten habe.
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Abgeordnetenhaus.

Berlin, 26. April.
Die heutige Fortſetzung der allgemeinen Beſprechung über

den Etat der Verwaltung des Jnnern im Abgeordnetenhauſe
eröffnete der Abg. Freiherr v. Zedlitz (frkſ.) mit einer ſcharfen
Abrechnung mit den Sozialdemokraten und wegen ihres Stich-
wahlabkommens auch mit der Freiſinnigen Volkspartei. Er be-
ſprach ferner die Vorbeugungsmaßnahmen bei Streiks, die
Handhabung des Vereinsrechts, die politiſche Betätigung der
Landräte, die Verwaltungsreform und ſchloß mit der dringenden
Aufforderung, den Landtag nicht eher zu vertagen, als bis die
dringlichen Aufgaben einſchließlich der Wahlrechtsanträge ganz
und die übrigen ſoweit erledigt ſind, daß die Aufarbeitung des
Reſtes geſichert iſt. Die Rede rief wiederholt laute Zuſtimmung
von der Rechten bis zu den Nationalliberalen hervor; von ihrer
Wirkung zeugten auch zahlreiche erregte Zwiſchenrufe und Ge-
ſchäftsordnungsbemerkungen der getroffenen Parteien.

Dann lenkte die Debatte in ruhigere Bahnen ein. Abg. Graf
Gröben und Abg. Linz wieſen nachdrücklich die geſtrigen Aeuße-
rungen der Sozialdemokraten zurück, verbreiteten ſich dann aber
meiſt über Einzelfragen der Verwaltung. Der erſtere gab der
Hoffnung Ausdruck, daß es gelingen werde, bis zum 24. Mai
das von de mAbg. v. Zedlitz erſtrebte Ziel zu erreichen.

Abg. Dr. Friedberg hob die Verhandlung wieder auf ein
hohes Niveau. Seine maßvollen ſtaatsmänniſchen Ausführun-
gen über die Reform des Wahlrechts fanden ſelbſt auf der Rech-
ten Anerkennung, obwohl ſie ſich vielfach gegen die Konſerva-
tiven wandten. Nach einem Mittelſtück, das nationalliberale
Wahlſchmerzen betraf, erhob ſich die Rede zu höchſter Höhe in
der Verteidigung des preußiſchen Staates gegen die Sozialde-
mokraten und in der nachdrücklichen Auseinanderſetzung mit
dieſen. Abg. Dr. Fried erg erntete reichen Beifall auch auf der
Rechten und bei dem Zentrum.

Nach ihm beſprach der Miniſter des Jnnern die von dem
Vorredner behandelten Einzelfragen. Aus der Fülle ſeiner
Aeußerungen mögen folgende hervorgehoben werden: Der Auto
mobilverkehr iſt ſachgemäß geregelt, aber die Durchführung
der Vorſchriften ſchwierig; Verbeſſerungen der Exekutive wer-
den erwogen. Einer Ueberlaſtung mit Kommunallaſten ſoll
durch ſtrenge Prüfung der Notwendigkeit geplanter Unterneh-
mungen bei der Prüfung der Anträge auf Genehmigung von
Kommunalanleihen vorgebeugt werden. Ebenſo einem Miß-
brauch des Polizeiverordnungsrechtes ſeitens nachgeordneder
Polizeiorgane durch allgemeine Vorprüfung in Ausſicht genom-
mener Polizeiverordnungen ſeitens der Regierungspräſidenten.
Die Regierung hat jetzt ſchon das Recht, bei Störungen der
Ordnung die Straße von als harmloſe Spaziergänger friſierten
Streikpoſten und ſonſtigen Ausflüſſen wirtſchaftlicher Kämpfe
rein zu halten. Vorläufig genügen die Vollmachten der Behör-
den. Wegen allgemeiner Vorſchriften zum Schutze der per-
ſönlichen Freiheit verweiſe er auf die von dem Staatsſekretär
des Jnnern im Reichstage abgegebenen Erklärungen. (Beifall!)

Dann brachte Abg. Seyda Klagen verſchiedener Art vor;
ihn widerlegte der Unterſtaatsſekretär Holtz. Dann wurde die
Verhandlung auf Sonnabend vertagt.

Reichskagserſatzwahl im Kreiſe Varel-Jever.
Oldenburg, 26. April. Jn der heutigen Reichstagserſatz-

wahl im zweiten Oldenburgiſchen Wahlkreiſe Varel-Jever er-
hielten Hug (Soz.) 12 125, Dr. Wiemer (Fortſchr. Vp.) 10 854,
Dr. Albrecht (natl.) 1883 und Frhr. v. Hammerſtein (Bund
der Landwirte) 972 Stimmen. Es findet alſo eine Stichwahl
zwiſchen Wiemer (Fortſchr. Vp.) und dem Sozialdemokraten
Hug ſtatt. Aus einigen kleinen Bezirken ſtehen die Reſultate
noch aus.

Falls in der Stichwahl die Nationalliberalen mit rund 1 900
Stimmen für Wiemer eintreten, wie es wahrſcheinlich iſt, wer
den mit fremder Hilfe die Freiſinnigen ihren Kandidaten wohl
durchbekommen.

Die Verhaftung des Haupkmanns Dreßler.
Petkersburg, 26. April. Mit Hauptmann Dreßler wurde

äuch ein ruſſiſcher Schreiber in Kowno verhaftet, der angeblich
wichtige Papiere verkauft hat, Dreßler hat bei ſeiner Verhaf-
tung, nach Hauſe gehen zu dürfen, um die Kleider zu wechſeln.
Die ruſſiſche Behörde verweigerte ihm dieſen Wunſch, denn ſie
witterte darin ein Manöver, um die Spuren zu verwiſchen.
Wie ich zuſtändigenorts erfahre, ſchreitet die Unterſuchung rege
fort. Dreßler genießt in der Kownoer Feſtung jede Rückſicht.

Ueber die Vorgänge, die zur Verhaftung Dreßlers führten,
berichtet die Königsberger Allgemeine Zeitung auf Grund ein-
geſandter Erkundigungen an der Grenze folgende Einzelheiten:
Der kürzlich veröffentlichte Artikel einer Petersburger Zeitung,
der ſich mit der Feſtnahme des preußiſchen Grenzkommiſſars in
Eydtkuhnen beſchäftigte und deſſen ſtrafbare Handlungen ſchon
als erwieſen bezeichnete, beruht auf irreleitenden Behauptungen.
Folgendes iſt der Ttabeſtand: Vor mehreren Wochen wurde in
Eydtkuhnen ein ruſſiſcher Poſtbeamter feſtgenommen, weil er
erwieſenermaßen mit einem Agenten, der für den ruſſiſchen
Spionagedienſt in Oſtpreußen tätig war, in Verbindung ſtand. ei
Der Beamte mußte aus der Haft entlaſſen werden, weil die
Beweiſe für die Beurteilung eines Ausländers nicht ausreich-
ten. Sehr bald nach der Haftentlaſſung wurde innerhalb der

nicht gebracht, weil ſie zu un wahrſcheinlich klang.

ſch enGrenzkommiſſar in Eydtkuhnen für ſeine Feſtnahme ver-
antwortlich machte und ſich zu revanchieren drohte; er wußte
offenbar nicht, daß Hauptmann Dreßler die Angelegenheit fern
ſtand und lediglich in ſeiner Eigenſchaft als Polizeibeamter einer
richterlichen Verfügung pflichtmäßig nachgekommen war. An
der Grenze wird allgemein angenommen, daß die Feſtnahme
des Grenzkommiſſars auf dieſen Zwiſchenfall zurückzuführen
iſt. Da der ruſſiſche Beamte zu der Petersburger Zeitung Be-
ziehungen unterhält, geht man wohl nicht fehl, auch die Ver-
öffentlichung ſeinem Betreiben zuzuſchreiben.

Marokko.
Fez, 26. April. Die geſamte ſcherifiſche Armee revoltiert.

Die Zahl der Aufſtändiſchen beträgt 50 000.
Tanger, 26. April. Aus Wazzan kommt die Nachricht,

daß die Dſchehalas und Shart die ſcherifiſchen Truppen bei Eik-
ſar, die durch franzöſiſche Offiziere befehligt werden, angreifen
und vernichten wollen, Wazzan ſoll geplündert werden, da die
Scherife unter franzöſiſchem Schutz ſtehen.

Paris, 26. April. Aus ſpaniſcher Quelle liegt hier die Mel-
dung vor, daß die unweit des Mulujahfluſſes bei Marabad auf
geſtellte, von Leutnant Thiriet befehligte franzöſiſch-marokka-
niſche Kolonne von einem der unbotmäßigen Stämme geſtern
nachmittag angegriffen wurde. Hier iſt bis zur Stunde keine
Nachricht über den Ausgang dieſes Gefechtes eingetroffen. Doch
bemerkt der Temps, man müſſe darauf gefaßt ſein, jetzt häufiger
von Operationen der Frankreich feindſeligen marokkaniſchen
Stämme zu hören.

Zum Untergang der „Titanic“.
Waſſhingkon, 26. April. Erneſt Gill, ein Mitglied der Mann-

ſachft der „Ealifornia“, ſagte wor dem Senatskomitee aus, die
„California“ ſei nur 10 Meilen von der „Titanic“ entfernt ge
weſen. Die Raketen habe man deutlich geſehen. Kapitän Lord
aber habe die Notſignale ignoriert. Kapitän Lord dementierte
die Ausſage Gills. Die Senatskommiſſion vernahm ferner 25
Mitglieder der Mannſchaft der „Titanic“ beſonders. Dieſe ſag-
ten aus, es habe niemand geglaubt, daß die „Titanic“ untergehe.

London, 26. April. Der ſeit vorgeſtern von Southampton nach Neu
york unterwegs befindliche, aber nur bis nach der Jnſel Wight gelangte
Rieſendampfer „Olympic“, das Schweſterſchiff der geſcheiterten „Titanic“,
hat infolge des aus angeblich unzureichenden Rettungsbootvorrichtungen
gleich nach der Abfahrt ausgebrochenen Heizerſtreiks die Fahrt nach
Amerika aufgegeben und nach Southampton zurückkehren müſſen.

Italien und die Türkei.
Enver Bei lebt.

Merſeburg, 27. April.
Dieſer Tage lief eine Mitteilung durch die Zeitungen, der

türkiſche Major Enver Bei, ein ſehr tüchtiger und in Tripolis er
folgreicher Militär, ſei gefallen. Wir hatten die Notiz überhaupt

Jetzt nun
meldet der „Berl. L.-A.“:

Wie uns mitgeteilt wird, traf geſtern bei hieſigen Freunden
Enver Beis ein Telegramm des von den Jtalienern totgeſagten
Majors ein, laut deſſen er mit der militäriſchen Lage der tür-
kiſchen Streitkräfte vor Derna durchaus zufrieden iſt. Auch
die hieſige türkiſche Botſchaft erklärt noch einmal kategoriſch,
daß die Meldung der „Agenzia Stefani“ von dem Tode Enver
Beis vollſtändig aus der Luft gegriffen ſei. Enver befinde ſich
wohlauf an der Spitze ſeines Oberkommandos in der Cyrenaika.

Deutſches Reich.
Berlin, 26. April. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer

unternahm heute einen kleinen Ausflug. Weitere Nachrichten
liegen nicht vor.

Provinz und Umgegend.
Cölleda, 26. April. Mit den Bauarbeiten der Bahn nach

Laucha iſt begonnen worden.
Aſchersleben, 26. April. Einen grauenhaften Selbſtmord

verübte geſtern nachmittag der früher hier beſchäftigt geweſene
Oberlehrer Walter Döring, gebürtig aus Döbeln in Sachſen.
Döring hatte ſich wegen eines Nervenleidens in einem Sana-
torium in Suderode aufgehalten und wollte wohl den Leipziger
Schnellzug, der 4 Uhr 25 Min. hier abfährt, zur Fahrt nach
ſeiner Heimat benutzen. Er war nachmittags von Suderode
hier eingetroffen und wollte mit dem genannten Zuge dann
weiterreiſen. Aus irgendwelchen Gründen, die wohl in ſeinem
leidenden Zuſtande zu ſuchen. ſind, warf er ſich gegenüber dem
Schalterhäuschen des Hauptbahnhofes vor die Lokomotive des
Schnellzuges und wurde in entſetzlicher Weiſe verſtümmelt.
Dem Unglücklichen wurden die Füße und der Kopf glatt abge-
fahren und der Rumpf bildete eine große blutige Maſſe. Die
Räder des Zuges waren über und über mit Blut und Fleiſch
fetzen behaftet und die Paſſagiere erfüllte es mit Grauen, dem
traurigen Schauſpiel beiwohnen zu müſſen. Sofort herbeigeru-
fene Polizeibeamte ſtellten die Perſönlichkeit des Ueberfahrenen
feſt, in deſſen Beſitz ſich außer ſonſtigen Wertſachen eine größere
Geldſumme befand. Die Leichenteile wurden geſammelt und der
ſtädtiſchen Leichenhalle zugeführt. Was den Unglücklichen in
den Tod getrieben hat, ſteht mit Sicherheit nicht feſt. Es iſt
wohl anzunehmen, daß ſein nervöſes Leiden die unmittelbare
Urſache zu dem unſeligen Schritte geweſen iſt.

Querfurt, 26. April. Der bei der Schraplauer Drathſeilbahn als
Maſchiniſt bedienſtete 23jährige Sohn Ernſt der Witwe Peter aus Nems-
dorf wurde durch das Drahtſeil auf die Rolle, worauf ſich das Seil auf-
wickelt, gezogen und dadurch vollſtändig zerznitten. Der Tod trat ſofort

n.
Greiz, 26. April. Jetzt, in der ſonſt ſo waſſerreichen Zeit des Jahres,

muß bereits wieder zu ſparſamem Waſſerverbrauch ermahnt werden. Be
ſonders in den Höhendörfern ſieht es beängſtigend aus. Brunnen, die
niemals verſagt haben, führen ſeit April und Mai 1911 noch keinen Trop-

Grenzbevölkerung bekannt, daß der ruſſiſche Beamte de preußi

Lokales.
Merſeburg 27. April.

Goktesdienſt im Dom. An Stelle der Gottesdienſte nachm.
5 Uhr werden im Dom wieder die Frühgottesdienſte um 148
Uhr gehalten werden. Für die Dom und Stadtgemeinde
ſollen während des Sommerhalbjahres gemeinſame Frühgottes-
dienſte gehalten werden.

Alldeukſcher Verband. Uebermorgen, Montag, abend, fin
det, wie aus dem Anzeigenteile der vorliegenden Nummer er
ſichtlich, in Rülkes Saal ein Vortrag des Herrn Dr. Ritter über
das zeitgemäße Thema: „England und Europa“. Wir emp-
fehlen den Beſuch angelegentlichſt.

Alterszulagekaſſe. Die Königliche Regierung gibt den Ver
teilungsplan des Bedarfs der Alterszulagekaſſe für die Lehrer
und Lehrerinnen an den öffentlichen Volksſchulen des Regier-
ungsbezirks Merſeburg für das Rechnungsjahr 1912 bekannt.
Danach iſt der Ausgabebedarf auf 2 847 057,47 A für Lehrer
und 134 970,28 A für Lehrerinnen zu berechnen. Bei insge-
ſamt 3 654 Lehrer und Lehrerinnenſtellen entfällt auf eine
Lehrerſtelle ein Beitragsſatz von 780 A(, auf eine Lehrerinſtelle
ein ſolcher von 330 A. Hierauf kommen in Anrechnung die
ſtaatlichen Alterszulagekaſſenzuſchüſſe von je 337 A für die
Lehrer- und von je 172 A für die Lehrerinſtelle bis zur Höchſt
zahl von 25 Stellen in jeder Gemeinde und außerdem noch in
Schulverbänden bis zu 7 Schulſtellen mit weiteren 135 A für
die Lehrerſtelle und mit 70 A für die Lehrerinſtelle.

Der Sommer-Fahrplan tritt am 1. Mai er. in Kraft und
wird in gewohnter Weiſe in der nächſten Nummer veröffent-
licht werden.

Luftſchiffahrk.
Leipzig, 26. April. Ein ſchwerer Fliegerunfall ereignete

ſich geſtern abend auf dem Lindenthaler Flugplatz bei Leipzig.
Der Flieger Kahnt ſtürzte, als er landen wollte, etwa 20 Meter
hoch ab. Er erlitt ſchwere Verletzungen im Geſicht und ſchwere
Quetſchungen an der rechten Schulter und am Fußgelenk. Das
Flugzeug iſß ollſtändig zertrümmert.

Aukomobil Chronik.

Frankfurt a. M., 26. April. Ein ſchwerer m ereignete
ſich hute mittag auf der alten Mainzer Landſtraße. Ein Probeautomo-
bil wollte einem Fuhrwerk ausweichen. Der Chauffeur verlor dabei die
Gewalt über den Wagen, der an einen Baum rannte und ſich überſchlgu.
Der 42jährige Chauffeur Hönniger wurde totgedrückt, zwei andere Jn-
ſaſſen erlitten ſchwere Verletzungen.

Gerichkszeitung.
Erfurt, 26. April. Ein Deſerteur als Straßenräuber. Wegen Fah-

nenflucht, Straßenraubs, Führung eines falſchen Namens und Preisgabe
von Uniformgegenſtänden hatte ſich vor dem Erfurter Kriegsgericht der
Musketier Otto Schäfer aus Lobeda vom 94. JnfanterieRegiment in Jena
zu verantworten. Der Angeklagte, dem das Militärleben nicht mehr be
hagte, wurde gelegentlich eines Urlaubes fahnenflüchtig, entledigte ſich
ſeiner ſämtlichen Militärſachen, zog Zivilſachen an und trieb ſich bettelnd
und ſtehlend in der Nähe ſeines Heimatortes eine Zeitlang umher. Als
er ſich nicht mehr ſicher fühlte, da er ſteckbrieflich verfolgt und geſucht
wurde, fuhr er nach Leipzig. Hier wurde er bei einem Handtaſchen-
raub auf der Straße verhaftet. Der Angeklagte, der zum Teli reumütig
geſtändig iſt, wurde wegen Fahnenflucht, Straßenraubes, Diebſtahls,
Führung eines falſchen Namens und Entledigung und Preisgabe von
dienſtlichen Kleidungsſtücken zu 2 Jahren 4 Monaten Gefängnis, 5 Jahren
Ehrverluſt und Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes ver
urteilt.

Weimar, 26. April. Der frühere Buchdruckereibeſitzer und Bankier
Richard Jntau aus Erfurt, der ſeit Ausgang vorigen Jahres in Unter
ſuchungshaft ſitzt, hatte ſich am Mittwoch vor der Strafkammer in Wei
mar wegen Betrugs, Vergehen gegen das Depotgeſetz, Konkursverbrechens
und wegen Unterſchlagung zu verantworten. Der Angeklagte wat ſeit
über 20 Jahren in Stotternheim bei Erfurt anſäſſig und betrieb eine
Buchbinderei und Buchdruckerei, er gründete 1906 außerdem ein Bank-
geſchäft, deſſen Filiale ſich in Erfurt, Johannesſtraße, befand. Wegen
ſeines überaus flotten Lebenswandels und wegen ſeines raſenden Auto
fahrens war er ſtadtbekannt. Als Rechnungsführer der Gemeinde Stot-
ternheim hat der Ungetreue ca. 85 000 M Gemeindegelder unterſchlagen
und wird ſich deshalb nächſtens vor dem Schwurgreicht wegen Unter
ſchlagung im Amte zu verantworten haben. Die Strafkammer verurteil-
te den Angeklagten, der geſtändig iſt, zu anderthalb Jahren Gefängnis
wegen Konkursvergehen. Vergehens geen das Depotgeſetz und wegen
Unterſchlagung von Depotgeldern. Der Staatsanwalt hatte 2 Jahre
3 Monate Gefängnis beantragt.

Berlin, 27. April. Jn dem Prozeß geegn den Bankbeamten Julius
Friehe, der am 4. Januar d. J. den Kaſſenboten Klein während einer
Automobilfahrt zu töten und zu berauben verſuchte, hat geſtern das
Schwurgericht am Landgericht 1 das Urteil gefällt. Die Geſchworenen
bejahten die Schuldfrage nach verſuchtem ſchweren Raub unter Zubill
igung meldernder Umſtände. Das Urteil lautete auf die Höchſtſtrafe von
4 Jahren und 11 Monaten Gefängnis und 5 Jahren Ehrverluſt.

Vermiſchkes.
Dieſer Tage verſchied der Hilfsarzt des Kreis-Berlin, 26. April.krankenhauſes des Kreiſes Teltow in Britz bei Berlin Dr. med. Fritz

Otto Becker im 34. Lebensjahre an r er ſich bei Behandlung
eines diphtheriekranken Kindes zugezogen hatte.duſeberf 26. April. Der Buchhalter Joſef Laſchet vom hieſigen
Parkhotel iſt nach Unterſchlagung von 38 000 A flüchtig geworden. Ein
Komplize namens Enterlein wurde verhaftet.

Bonn, 25. April. Ein ſchweres Bootsunglück hat ſich geſtrn auf der
Sieg zugetragen. Auf einem toten Arm der Sieg kippte ein Boot um,
in dem ſich vier katholiſche Geiſtliche befanden. Drei von ihnen konn-
ten ſich ans Ufer retten, während der Vierte, der Pfarrer Peter Wirtz
aus Bochum ertrank.Dublin, 26. April. Die Lehrerin O Byrne hat kürzlich von ihrem
Onkel, einem früheren Parlamentarier, die Summe von 60 Millionen
eerbt. Sie hat die Erbſchaft an ihre beiden Brüder, die der Geſellſchaft

ören, abgetreten.eſu gern 26 April. Die Gerüchte über den Direktor Louis Hempel,
dennen zufolge dieſer, wie berichtet, nicht tot, ſondern entflohen ſein
ſollte, haben ſich inzwiſchen als irrtümlich erwieſen. Der Abſender
Goodſon hat ſich wahrſcheinlich in der Weinlaune einen herzlich
ſchlechten Scherz geleiſtet, der ihm vermutlich teuer zu ſtehen kommen
wird, denn die Familie des Verſtorbenen beabſichtigt ſtrafrechtlich gegen
G. vorzugehen. Der Sachwalter der Familie teilt uns mit, daß am
Tage vor der Beerdigung die Trauerfeier ſtattfand, die Paſtor Holſtein

fen Waſſer wieder. Kleine Bäche ſind total ausgetrocknet. von der Jnvalidenkirche am offenen Sarge abhielt. Der Arzt, der den
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S Uhr in der Goldenen Kugel.

2. Vortrag über die Schornſteinfeger-

Totneſchein ausſtellte, iſt Dr. Max Roſenſchein, Köpenicker Straße 174,
ein Freund des Verſtorbenen. Er hat einwandfrei den Tod Hempels
feſtgeſtellt und ordnungsmäßig den Totenſchein ausgeſtellt.

Kleines Feuillekon.
Nun ſei begrüßt, du holder Sänger! Karl Burrian, der kontrakt-

brüchig gewordene ehemalige Dresdener Kammerſänger, beſaß in Loſch-
witz be iDresden eine Villa, die jetzt zur Zwangsverſteigerung gelangte.
Sie war mit 63 054 M Hypotheken belaſtet, brachte aber nur 26 000
ſo daß rund 39 500 A. zum Ausfall kamen. Die „Leidtragenden“ ſind
Burrians Ehefrau, die mit ihm in Scheidung liegt, und der Sportelfis-
kus im Königreich Sachſen.

Von dr Größe der Eisberge, wie ein ſolcher jetzt der „Titanic“ zum
Verhängnis geworden iſt, kann man ſich keine Vorſtellung machen. Selbſt
diejenigen, die Eisberge mit eigenen Augen geſehen haben, wiſſen kaum,
welche Ausdehnung dieſe Ungeheuer beſitzen, denn man ſieht von den
ſchwimmenden Eisbergen nur einen geringen Teil, etwa ein Achtel,
während ſich ſieben Achtel dieſes Koloſſes unter Waſſer befinden. Ein
ungeheurer Eisberg wurde von dem Kapitän Baywaiter im Jahre 1880
beobachtet. Damals herrſchte ein außerordentlich ſtrenger Winter, und
als der Kapitän mit ſeinem Schiff den Ozean durchfuhr, beobachtete er
das Nahen eines Eisberges, glücklicherweiſe aber zur Zeit, ſo daß das
Schiff den Kurs ändern und rückwärts lafen konnte. Dieſer Eisberg
hatte eine Höhe von 2800 Metern, 800 Meter ragten aus dem Waſſer
heraus während ſich der andere Teil unterhalb der Oberfläche befand.

Ein anderer Eisberg wurde im Jahre 1890 beobachtet; als man ihn
ausgemeſſen hatte, ſtellte es ſich heraus, daß er die Höhe der Zugſpitze,
alſo die Höhe von 3000 Metern, erreicht hatte. Kapitän Scott be-
gegnete auf ſeiner Polarforſchungsreiſe gleichfalls zwei ungeheueren
Bergrieſen, die allerdings im Gebiete des ewigen Eiſes ſich befandn und
die auf ihrem Platze unverrückbar feſtſtehen. Der eine von ihnen,
dr von Nanſen den Namen Mont Terror, Berg des Schreckens, bekom-
men hatte, mißt 1800 Meter über dem Waſſerſpiegel. Jn der Nähe
dieſer Eisberge ſinkt die Temperatur ſo ungeheuer, daß die Mannſchaft
und der Kapitän des Schiffes an der plötzlich eintretenden Kälte das
Nahen eines Eisberges erkennen müſſen. Jn den antarktiſchen Regi-
onen rechnet man natürlich ſtändig mit dieſen furchtbaren Gäſten des
Meeres und es werden bei den Forſchungsſchiffen ſtändig Beobachtungen
angeſtellt, ob man ſich in der Nähe eines Eisberges befindet. Anders
iſt es, wenn die Eisberge da auftauchen, wo man ſie nicht erwartet,
im Ozean währedn der freien Fahrt eines Schiffes. Jm Beringsmeer
entſtehen ungeheure Eisberge dadurch, daß der Nordwind umſchlägt
und das Eis in großen Schollen aneinander treibt. Hier wurde im
Jahre 1892 ein Eisberg beobachtet, der mit großer Geſchwindigkeit durch
das berſtende Eis getrieben wurde. Er war ſo ungeheuer, daß er die
Sonne verfinſterte, er hatte das Ausſehen einer dräuenden Felſenwand,
und in ſeiner Nähe ſank die Temperatur urplötzlich 20 Grad unter den
Gefrierpunkt. An der ſibiriſchen Küſte wurde im Jahre 1898 ein Eis-
berg beobachtet, der ſich gleichfalls ſehr raſch bewegte. Das

Rieſen, der 1800 Meter aus dem Meere herausragte, hatte eine ſon
derbare bläuliche Färbung und völlig in Nebel gehüllt, kam dienſer
Berg dahergeſchwommen. Wehe dem Schiff, das ſeiner nicht anſichtig,
eine Begegnung mit dieſem Ungeheuer des Meeres haben würde.

Humoriſtiſches. Eine herumziehende Menagerie ſchlägt
ihr Zelt in einer Kleinſtadt auf. Zum großen Kummer des Di-
rektors iſt der Löwe geſtorben. Doch lieber brotlos als ratlos.
Er engagiert einen großen Bauernknecht, der gut „brüllen“
konnte, ſteckte ihn in die Löwenhaut, und ſo war ein Löwe zur
Zufriedenheit des Direktors wie des Publikums fertig. Der
Direktor geht zu den „wilden Tieren“ hinein, um vor einer
bebenden Zuſchauerſchar ſeine Todesverachtung zu zeigen. Er
vergißt die Tür zwiſchen dem Tiger- und Löwenkäfig zu ſchlie-
ßen, und der Tiger ſpaziert gemütlich in den Löwenkäfig. „Hik-
fe! Hilfe!“ hört man zu allgemeinem Erſtaunen den Löwen
rufen, und zu nicht minderer Beſtürzung der guten Kleinſtädter
antwortet der Tiger: „Halts Maull! Wer tut Dir was?“
Unter Freundinnen. „Kannſt Du Dir denken, geſtern wollte
mich ein Mann mitten auf offener Straße küſſen. Gott, wie
bin ich gelaufen “Na, haſt Du ihn eingeholt?“

Die Gewerbeſteuerrolle des Gemein-

Eis dieſes

Amklliche Bekannkma e gen 7che Bekanntmachungen. ſ3 eamtenschule

Bekannkmachung. e Ah m r redebezirks Merſeburg für das Veran
lagungsjahr 1912 liegt in der Zeit
vom 8. bis einſchließlich 14. Mai
1912 im Steuerbüreau, Rathaus
Zimmer Nr. 19 zur Einſicht der Steu

Fr vanwärder mit 2 ſäAbt I l
t m. rod. m. einer 9o wie avwärter mit

im

erpflichtigen des Stadtbezirks (nur
dieſen iſt die Einſicht geſtattet) aus.

Merſeburg, den 25. April 1912.
Der Magjſtrak.
Private Anzeigen

Generalverſammlung des

Haus u. Grundbeſttzervereins.
Dienstag, den 30. April, abends

Tagesordnung:
I. Beſchickung des Zentralverbands

tages in Berlin.

frage.
83. Stadtverordnetenwahl.
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Verlangen Sie Perlka bei Ihrem Kaufmann.
1 Pfund- Pakete 35 Pfg., Pfund- Pakete 18 Pfg.

des Herrn Dr. Dieck mit deſſen
frenndlicher Geuehmigung und unter
S kundiger Führung beſichtigt wer-

Sie finden
Käufer

Roth, Hauptmann. Teilhaben

I. Zelldrelle I. Leinen

sof. durch mich, da ich It. notariell.
Bekund. ca. 3000 solv. Reflekt.
f. hies. u. ausw. Geschäfte, Fabrilk.,
Güter, Gasthöfe und Grundbes. etc.
sowie f. Beteilig. jed. Art etc. stets a.
d. Hand habe u. neue durch eigene
Insert. in üb. 600 Tages- u. Fach-
zeitgn. in Massen beschaffe. Ab-
achlüsse selbst grösst. Aufträge
fortl. schon innerhalb weniger
Tage. Verl. Sie kostenfr. Besuch.

E. Kemmen Machf.
(Inh. Conrad. Otto)

n Verschiedenen Breiten und Qualitäten.

abgepasst u.I. 39 ondecken vom Stück
in Sehr grosser Auswahl zu billigeten Preisen.

dWitz, Hersehure
EntenplIan 9.

Paletots Stcuhmüntel, fertigeK leider

II. Blusen ganz besondlers villig.

Otto Dobkowitz, Merseburg.

Gaſſhof u. Miger alle g. S.,
Bertramſtr 21.

Refer. ſucht

möbl. Himmer
mögl. mit Kabinet zum 1. Mai.
Off. an die Exp. d. Ztg. unter X. s.

6 Nark den Tag
ganz ſicheren Verdienſt erzielt ſeder-
mann durch eine neue, einfache Tätig- Leipzig, Sechuhmachergasse II.
keit für unſern Verlag, Auskunft voll F Auch Dresden. Berlin. Ham-
ſtändig koſtenlos von R. Krippner, burg, Köln a. Rh, Nürnberg,
Deuben-- Dresden 740. Stuttgart, Breslau.

Zessere Kostüme
unter Preis
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Der wirklich vollkommene Buttererſatz iſt

ARG IISo genannt wegen ſeines herrlichen natürlichen Butter-Aromas.

Voher kommt das? Weil wir eine große und wichtige Erfindung verwerten!

Wir ſtellen gewiſſermaßen Naturbulkker her,
denn unſer Aromin enthält die natürlichen Beſtandteile der allerfeinften Naturbutter, nur anſtatt des Butterfettes das leicht
verdauliche Fett der Kokosnuß.

Nach unſerem Verfahren iſt es uns möglich, auf natürlichem Wege der Vollmilch und Sahne alle die
Stoffe zu entziehen, welche für die Butter von Wert ſind; dieſe Butterſtoffe verbinden wir mit dem
feinen Fette, das aus den edelſten Kokosnüſſen gewonnen wird.

Das kann außer uns Niemand.
Aromin ſſt nicht nur ein Brotaufſtrich von köſtlichem Wohlgeſchmack, ſondern gibt auch, und das iſt beſonders wertvoll, eine
Sauce von reinſtem, feinſtem Buttergeſchmack, auch eignet ſich Aromin vorzüglich zum Backen.

Aeberzeugen Hie ſich!
Machen Sie einen einzigen Verſuch und Sie werden begeiſtert ſein!

Da das Geſetz vorſchreibt, daß jede Butter, die nicht ausſchließlich aus Milch hergeſtellt iſt, auch wenn ſie noch beſſer iſt als
jede Naturbutter, Margarine genannt werden muß, ſo muß auch Aromin als Margarine bezeichnet werden, obwohl es keinen
Talg uſw., ſondern außer den Beſtandteilen, die der Kuhmilch entnommen ſind, nur Pflanzenfett enthält. Vielleicht kaufen Sie
aber ſpäter nur Aromin-Pflanzen-Butter und laſſen die teure Naturbutter bei Seite.

Was koſtet Tafelbukker? Was koſtet Aromin?
M. 1.60--1.70 per Pfd. 1 Pfd. M. 1.00, Pfd. 50 Pf. Pfd. 20 Pf.

Das iſt bei 1 Pfund eine Erſparnis von ca. 70 Pfennig.
Aromin iſt in nachſtehenden Geſchäften täglich friſch zu haben. Wer bei ſeinem Kaufmann Aromin nicht

findet, bekommt gern von uns gratis und franko eine ausreichende Probe und das Verzeichnis der Geſchäfte,
die Arominm führen, zugeſandt.

AOFIIN- W ERICE, Berlin W. G 67 A.
Zu haben:
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An die Merſeburger Hausfrauen!
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Beilage zu AUr. 99 des MNerſeburger Kreisblatts“.
Vom Merſeburger Soffiſcher.

ſeinem Fiſchgebiet und ſeinen Fiſchen.
Von Herrn Artur Schwickert

gehalten in der Vereinsſitzung am 18. April 1912
Von der freundlichen Hand einer Enkelin des im Jahre 1844

geſtorbenen Merſeburger Hoffiſchers Johann Heinrich Ochſe,
welcher in der von unſerem Herzog Chriſtian dem Aelteren im
Jahre 1661 erbauten Hoffiſcherwohnung in der Karlſtraße ſein
Amtsdomizil hatte, ſind mir aus dem Nachlaſſe ihres Großvaters
Akten gebracht worden, aus denen hervorgeht, daß der Merſe-
burger Hoffiſcher umfaſſendere Funktionen hatte, als ich vor
einiger Zeit in meiner Publikation „Merſeburger Hoffiſcherei“
annahm. Ich hatte geſchrieben, daß unſer Hoffiſcher die ehe-
maligen Fiſchteiche in dem einſt großen Hoffiſchereigarten zu
beſorgen hatte. Sein Fiſchgebiet war aber viel größer, da auch
andere ſehr umfangreiche Teiche in den Merſeburgiſchen Stifts-
landen dazu gehören. Zur Zeit vom Hoffiſcher Johann Heinrich
Ochſe waren es laut Akten: die Hoffiſchereiteiche, der Gotthardts-
teich, der Knapendorfer Teich und der Schladebacher Teich.

Jm Hoffiſchereigarten bei der „Hälterbrücken“ gab es im 16.
Jahrhundert 3, ſpäter 6 Fiſchhälter, die 250 Zentner Fiſche faß-
ten. Sie dienten der biſchöflichen und ſpäter der herzoglichen
Hofhaltung. Eine Karte von 1664 hat dort 4 Fiſchhälter, und
eine Karte von 1842 hat dort noch 2 Fiſchhälter, die vor et-
lichen Jahrzehnten zugefüllt worden ſind; es wird ſich ihrer noch
mancher erinnern.

Für den Gotthardtsteich verweiſe ich auf Heft 7 „Aus Merſe-
burgs alter Geſchichte“ von Profeſſor Dr. Rademacher und auf
„Hiſtoriſche Nachrichten aus Alt-Merſeburg“ von Rechnungsrat
Hoffmann.

Vor dem Gotthardtsteiche hinter dem Kriegerdenkmal waren
2 Fiſchhälter für die Karpfenbrut, der Oberhälter und Unter-
hälter. Zwiſchen ihnen war der „Fiſchfang“. Jn den 70er
Jahren des 19. Jahrhunderts wurden die Hälter zugefüllt. Hüb-
ſche Anlagen ſind dort entſtanden, auch über den „Fiſchfang“
hin, und angenehm iſt es, dort zu wandeln. Früher, ehe dieſe
Fiſchhälter beim Gotthardtsteiche unter der Regierung vom
Herzog Chriſtian dem Aelteren (1656——1691) zu Fiſchhältern ge-
macht wurden, haben ſie als Walkhälter gedient, daher man
ſie auch ſpäter noch bis zu ihrer Ausfüllung „Walkhälter“
nannte, oder man nannte ſie damals auch „Tümpel“.

Manch herrliche Fiſchbeute entſtammt dem Gotthardtsteiche,
es waren früher oft bedeutende Erträge. Ein Merſeburger
Prediger ſoll es auf der Kanzel mit Petri Fiſchzug verglichen
haben. Es ſei erlaubt, den Wortlaut beizufügen von der aller-
dings nur auf mündlicher Tradition beruhenden Predigtſtelle:
„Und ſie fingen große Fiſche, kleine Fiſche, Hechte, Karpfen,
r gerade als ob in Merſeburg Teichfiſchen wäre, und auch

rebſe!“
Aus älterer Zeit ſei erwähnt, daß 1568 gefangen wurden:

1 Zentner Hechte, 219 Zentner Karpfen es waren über 900
Stück und ungefähr 100 Zober anderer Speiſefiſche. 1573
gab es 134 Zentner Hechte, 312 Zentner Karpfen und ungefähr
90 Zober. 1576 kommen 6 Zentner Hechte und 206 Zentner
Karpfen. 1753 aber ſind es nur noch 120 Zentner Karpfen.
Eigentümlich iſt es, daß die auf dem Umſchlag die Jahreszahl
1840 und 1841 tragenden Akten unſeres Hoffiſchers Johann
Heinrich Ochſe faſt die gleiche Angabe machen mit 122 Zentner
Karpfen.

Ehemals war der Gotthardtsteich größer als heute. Vieles
iſt verſumpft oder trocken gelegt. Um 1540 ſind ungefähr 300
Morgen bezeugt, die Waſſerfläche erſtreckte ſich bis Zſcherben.
Jetzt ſind es ungefähr 228 Morgen. Die Stadt Merſeburg kauf-
te im Jahre 1910 den Gotthardtsteich einſchließlich Altenburger
Damm für 35 000 A. Der Chroniſt Johann Gottfried Köppe
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Pberichtet, daß ſchon 1831 die Rede davon war, die Stadt ſolle ſ.

den Teich kaufen und einen Garten daraus machen.
Außer dem Namen „Gotthardtsteich“ finden ſich auch die Na

men „Gottesteich“, „Gattersteich“ und „Geihersteich“. Wie die.
beiden letzten Namen aus „Gotthardtsteich“ ſich haben bilden
ſollen, erſcheint ſeltſam. Und doch kann man noch heute für
die vom Teiche in die Stadt Merſeburg führende Gotthardts-
ſtraße den Namen „Gattergaſſe“ hören, was aber „Gadersgaſſe“
ausgeſprochen wird.

Der Gotthardtsteich hat ſeinen Namen von St. Godehard,
Biſchof von Hildesheim, der 1131 heilig geſprochen iſt. Jhm
war in der Nähe des ſpäter danach genannten Gotthardts-
tores zu Merſeburg eine Kapelle geweiht. Dies Tor wird ur-
kundlich zuerſt 1315 erwähnt, die Zeit der Stiftung der Kapelle
iſt unbeſtimmt, vielleicht ſchon im 12. oder 13. Jahrhundert.
Nach der Tradition hat Biſchof Hunold von Merſeburg 1038
die St. Gotthardts- Kapelle gebaut, was aber unmöglich iſt, da
Godehard erſt 1131 heilig geſprochen wurde.

Als natürliche Erweiterung des Geiſelbaches iſt der Teich ur-
alt und hat ſicher ſchon im 10. Jahrhundert, als das Bistum
Merſeburg entſtand (968), als Fiſchteich gedient. Ein ergie-
biger Fiſchteich gehört zu den Lebensbedürfniſſen der geiſtlichen
Körperſchaft. Jn den 3 großen Faſtenzeiten vor Weihnach-
ten, vor Oſtern, vor dem St. Johannesfeſte war Fleiſch ver-
boten, Fiſche erlaubt. Jn Merſeburg gab es keinen anderen
bedeutenden Fiſchteich. Der Mühlangerteich und der Teich in
dem ſpäter ſog. „Tiergarten“ am St. Petrikloſter in der Alten-
burg waren kleiner und gehörten dem Kloſter. Beide Teiche ſind
jetzt nicht mehr vorhanden. Die großen Teiche in Schladebach
und Knapendorf ſind erſt viel ſpäter geſchaffen worden. Die
ehemaligen Fiſchhälter am Hältertor in der „Hoffiſcherei“ ent-
ſtanden erſt im 16. Jahrhundert. Alſo waren die Merſebur-
ger Stiftsherrn in den älteſten Zeiten auf den Gotthardtsteich
angewieſen „dieſer Name iſt aber erſt ſpäteren Urſprungs.

Jn ſeiner heutigen Geſtalt iſt der Gotthardtsteich geſchaffen
worden pon dem 1466—-1514 regierenden Biſchof Thilo von
Trotha, der ihn erheblich erweiterte und zwar auch den nach der
Stadt zu gelegenen Teil. Schon Biſchof Johannes von Boſe
(1431—1463) hat die Arbeit begonnen, Biſchof Thilo tat die
Hauptarbeit, und ſein dritter Nachfolger, der 1535—1544 re-
gierende Biſchof Sigismund von Lindenau, vollendete ſie 1540.
Unſere Biſchöfe Johannes von Boſe und Thilo von Trotha ha-
ben ſich um den Teichbau in den Merſeburgiſchen Stiftslanden
ſehr verdient gemacht. Urkundlich erwähnt wird der Gotthardts-
teich zuerſt in einer eidlichen Verpfichtungsurkunde des Biſchofs
Friedrich vom Jahre 1265 als piscina Mersburg, d. h. Mer-
ſeburger Fiſchteich, während der Name Gotthardtsteich urkund-
lich bisher erſt unter Biſchof Thilo 1483 gefunden iſt.

Den Knapendorfer Teich hat Biſchof Johannes von Boſe 1458
als einen von Bündorf bis Schkopau ſich erſtreckenden See an-
gelegt, der der größte Fiſchteich im Hochſtift Merſeburg war.
Dieſen See teilte Biſchof Sigismund 1536 durch Dämme in
5 Teiche, davon umfaßte der Knapendorfer Oberteich 110 Acker
und der Knapendorfer Unterteich 12734 Acker; 8 Acker 15
Morgen. Es iſt alſo eine bedeutende Fläche. Dazu kam, daß
der Knapendorfer Teich ſehr ertragreich war. Die Biſchofs-
chronik rühmt unter Biſchof Johannes von Boſe eine exorbi-
tante Nutzungsfülle. Es gab daher dort auch tüchtig zu tun,
und es wohnten in Knapendorf biſchöfliche Teichknechte.

Ein ſchöner Anblick war der gewaltige Waſſerſpiegel zwiſchen
Bündorf und Schkopau. 1857 iſt der Knapendorfer Teich zum
größten Teil trocken gelegt worden. Grünende und blühende
Fluren erheben ſich dort, wo ſich einſt in fröhlichem Geplätſcher
die muntern Fiſchlein tummelten! Wenn du, lieber Leſer, dort
als Wanderer vorüberziehſt, kannſt du heute noch das ehemalige
Teich-Geſtade erkennen und dich zurückträumen in den einſtigen

Zauber jener Zeiten, als hier noch Fiſcher, Fiſche und Nixen ihr
lieblich Weſen trieben.

Von Merſeburg gelangt man in das Knapendorfer Teichge-
biet auf dem an der Lauchſtedter Chauſſee hinter der „Ehren-
ſäule“ und dem „Gerichtsrain“ rechts abzweigenden „Fiſch-
wege“, deſſen Name noch heute an den einſtigen Fiſchereibe
trieb erinnert. Wie manches Mal mag der Merſeburger Hof-
fiſcher Johann Heinrich Ochſe den „Fiſchweg“ hinausgewandert
ſein zu ſeinem Fiſchgebiet und ſeinen Fiſchen in der „Spitze“,
wie in ſeinen Aufzeichnungen der Knapendorfer Teich oder ein
Teil dieſes Teiches heißt.

In neuerer Zeit iſt ein großer Teil vom Knapendorfer Teich-
Terrain vom Fiskus an das mit ſeinen Fluren angrenzende
Rittergut Schkopau verkauft worden. So iſt das Teichgelände
zum größten Teil in das Eigentum des Herrn von Trotha auf
Skopau gekommen, deſſen Vorfahr Biſchof Thilo ſich um das
Merſeburger Teichweſen ſo hoch verdient gemacht hat. Wie wir
ſehen werden, hat auch in ſpäterer Zeit die Familie von Trotha
auf dieſem Gebiete eine umfangreiche Tätigkeit entfaltet.

Jhr Waſſer erhielten die Knapendorfer Teiche von dem Flüß-
chen Schwerzeiche oder Schwarze Eiche, die bei Langen-Eichſtedt
im Huerfurter Kreiſe entſpringt und den „Elobicauer Grund“
bildet, der bei Ober- und Niederwünſch anfängt und ſich bis
Bündorf und Knapendorf hinzieht. Jn dem „Grunde“, einem
fruchtbaren Gelände, liegen eine ganze Anzahl Dörfer dicht bei
ſammen. Bei Netzſchkau nimmt die Schwerzeiche die Lauche
auf, die bei Schafſtedt entſpringt und durch Lauchſtedt fließt.
Verſtärkt fließt nun die Schwerzeiche dahin in fröhlichem Ge-
plätſcher mit ihrem dunklen Waſſer, von dem ſie wohl ihren
Namen hat. Zwiſchen Knapendorf und Schkopau konnte man
früher von der Schwerzeiche wegen der 5 von ihr gebildeten
Teiche wenig ſehen; dies iſt aber anders geworden, nachdem
im Jahre 1857 die 3 oberen Teiche trocken gelegt worden ſind.

Wir kommen zu dem dritten großen Fiſchgebiet in den Mer-
ſeburgiſchen Stiftslanden, den Schladebacher Teichen, die ihre
Entſtehung unſerem 1466—-1514 regierenden Biſchof Thilo
von Trotha verdanken. Jm Jahre 1482, Donnerstag nach St.
Cyriacus, d. h. am 21. März, kaufte Biſchof Thilo dem Merſe-
burger Dompropſt Johannes Nauſtadt die wüſte Dorfſtätte Bo-
ritz ab, und legte auf derſelben den Schladebacher Unterteich
an. Um dieſelbe Zeit ſcheint auch der Schladebacher Oberteich
entſtanden zu ſein. Daß die beiden Schladebacher Teiche vom
Biſchof Thilo von Trotha angelegt worden ſind, bezeugt unſere
Biſchofschronik ausdrücklich, doch iſt für den Oberteich die Jah-
reszahl nicht zu ermitteln. Beide Teiche ſind im Herbſt 1856
zum letzten Male gefiſcht und ſeitdem trocken gelegt worden.
Dem Fiſchgebiet in Schladebach und in Knapendorf iſt alſo vom
r ißiſchen Fiskus ungefähr gleichzeitig ein Ende bereitet wor-

en.
Das Waſſer für die Schladebacher Teiche lieferte das Flüß-

chen „Bach“. Dieſer „Bach“ mündet bei Löpitz in die Luppe.
Ein früherer Domänenpächter von Schladebach, in deſſen Fa-
milie die Domäne lange Zeit war, erzählte gern, wie er in ſeiner
Jugend mit anderen Jungnes ſich beim Ei lauf auf dem Schla-
debacher Teiche getummelt habe. Wir Merſeburger haben aber
dieſes herrliche Vergnügen noch jedes Jahr und können er-
zählen, wie wundervoll es iſt, auf der weiten glatten Fläche
Schlittſchuh laufen oder wie der Volksmund ſagt: „Schrittſchuh-
fahren

Um jene Zeit, aus der die mir von der Hoffiſcher-Enkelin ge-
brachten Akten ſtammen (1840), unterſtand das große Fiſchge-
biet: Gotthardtsteich, Schladebacherteich, Knapendorferteich und
die Hoffiſcherei dem Herrn von Trotha auf Skopau, dem der
Hoffiſcher Johann Heinrich Ochſe zur Seite ſtand. Die freund-
liche Hoffiſcher-Enkelin ſagte: „Der Herr von Trotha hatte das
Geld, und mein Großvater machte das Praktiſche.“

(Schluß folgt.)

m Kloſterhot.
Roman von Anny Wothe

22) Nachdruck verboten.Tante Nettchen errötete, wie in leichter Verlegenheit. „Be-
wahre,“ ſagte ſie mit einem bezeichnenden Blick auf ihren Bru-
dr, „ich ſagte das nur, um andere zu veranlaſſen nachzuſehen,
daß einem das Haus nicht über dem Kopfe einſtürzt oder ſonſt
irgendein Unheil geſchieht!“

Der Oberamtmann lachte ſeiner Schweſter vergnüglich ins
Geſicht. „Alles beſorgt und aufgehoben, liebenswürdiger Un-
glücksrabe! Unſer Haus ſteht feſt und gegen Blitz und Feuers-
gefahr ſind wir ſicher!“

Wieder zuckte ein flammender Blitzſtrahl hernieder, dem ein
krachender Donnerſchlag folgte, ſo daß einen Moment lautloſe
Stille im Zimmer herrſchte. Und weitere Blitze flammten auf,
untermiſcht mit gewaltigen Donnerſchlägen. Da plötzlich war es,
als hätte ein einziger Schlag das ganze Haus erſchüttert. Käte
flüchtete angſtvoll in ihres Vaters Arme. „Es hat eingeſchla-
gen!“ ſagte ſie tonlos und leichenblaß. „Es hat eingeſchlagen!“
wiederholten alle wie aus einem Munde. „Wo? Wo? Jm
Kloſterhof?“ rief es durcheinnader.

„Ruhe, Ruhe!“ gebot der Oberamtmann, „in der Ruine oder
im Gartenhaus! Kommen Sie, lieber Oberförſter!“ Ehe jemand
antworten konnte, hatten die beiden Männer ſchon das Zimmer
verlaſſen.

„Nun, und Du?“ fragte Frau Bergmann ihre nSohn, „willſt
Du untätig zuſehen, wenn andere retten und helfen?“

„Er weiß wohl nicht, daß es im Gartenhäuschen vielleicht
eine ſchöne Frau zu retten gibt!“ warf Anne-Dore ſpöttiſch ein.
„Ein intereſſanter Stoff für den neueſten Roman unſeres Dich-
ters!“

„Wenn Du glaubſt, Anne-Dore, mich durch Ungezogenheiten
von hier fortzutreiben, ſo irrſt Du Dich! Jch bleibe, da Jhr ohne
mich ganz ſchutzlos wäret!“

Tante Nettchen ſchob ſich energiſch die Brille auf die Stirn.

„Na, Junge,“ ſagte ſie, „in Deinem „Dichterkopfe“ ſcheinen ja
merkwürdige Gedanken herumzuſpazieren! Hältſt Du denn die
Frauen vom Kloſterhof für vermuckerte Waſchlappen, die ſich
in der Stunde der Gefahr nicht ſelbſt zu raten und zu helfen
wiſſen? Marſch hinaus und nachgeſehen, wo Hilfe not tut, oder
ich lehre Dich laufen!“

Wieder fielen krachende Donnerſchläge. Hellmut rührte ſich
nicht. Eine heiße, qualvolle Angſt um Anne-Dore ſtieg in ſeinem
Herzen auf, die ihn ſeiner Mutter verletzende Worte ertragen
ließ. „Die Zeiten, wo ich an Deinem Gängelband hing, ſind
vorüber, Mama,“ ſagte er, „ich kenne meinen Platz und werde
ihn zu behaupten wiſſen!“

„So werde ich ſelbſt gehen und ſehen!“ rief Tante Nettchen
böſe und ſchoß wütend aus dem Zimmer, indem ſie etwas wie
„dumme Jungen“ und „nichtswürdige Federfuchſer“, die zu
nichts auf der Welt nütze wären, vor ſich hinmurmelte.

Käte war indes an das andere Fenſter des Eckzimmers ge-
treten, von wo aus man das Gartenhaus und die Ruine ſehen
konnte. Der Regen hatte etwas nachgelaſſen und man konnte
ziemlich deutlich das Gartenhaus erkennen, aus welchem eine
helle Flamme zum Himmel auflohte.

„Das Gartenhaus brennt,“ rief Käte entſetzt, „und die ſchöne
Fremde iſt allein! Hellmut!“

Aber Hellmut war ſchon zur Tür hinaus, um nun möglichſt
ſchnell das brennende Haus zu erreichen.

„Er iſt doch nicht ſo feige, als ich dachte!“ murmelte Anne-
Dore, zu Käte tretend und mit ruhigen Augen nach der Brand-
ſtätte blickend.

„Feige? Wie kannſt Du nur denken, daß Hellmut feige iſt?“
ſagte Käte empört. „Die Sorge, die Liebe um uns war es, die
ihn hier bannte, und Du kannſt von Feigheit reden?“

Anne-Dore lachte grell und ſchneidend auf. „Liebe?“ ſagte
ſie mit einem ſpöttiſchen Blicke auf die kleine Schweſter. „Lie-
be?“ Wie kannſt Du Närrchen im Kloſterhof und noch dazu
bei einem Sprößling von Tante Nettchen Liebe ſuchen?“

Es war das erſtemal, daß Anne-Dore etwas gegen die ge-
fürchtete Tante ſagte, und Käte blieb vor Ueberraſchung und

Schreck das kleine rote Mäulchen weit offen ſtehen. Sie fand
aber keine Zeit zu einer Entgegnung, denn Anne-Dore hatte
bereits das Zimmer verlaſſen.

Unterdeſſen war Rüger mit dem Oberförſter und einer An-
zahl Leute durch den Garten geſtürmt, das brennende Haus
zu erreichen. Gerade als ſie auf der Brandſtätte anlangten,
brach der hohe, ſchlanke Turm des nur leicht gebauten Häus-
chens mit dumpfem Krach zuſammen.

„Um Gotteswillen, ſind denn Menſchen in dieſem Zimmer?“
fragte der Oberförſter atemlos und deutete auf einige Fenſter,
aus denen die hellen Flammen herausſchlugen.

Ja gewiß,“ ſagte der Oberamtmann erſchrocken, „eine junge
ſchöne Frau und eine alte Dienerin! Dort, ich glaube, in die-
ſem Zimmer!“ Er deutete auf einige noch unverſehrte Fenſter
des erſten Stockes.

„Die Treppe brennt!“ berichtete einer der Leute.
„Eine Leiter her!“ rief der Oberförſter mit Donnerſtimme.
Sie wurde gebracht und im nächſten Augenblicke ſchon erſtieg

die mächtige Geſtalt die ſchwankende Brücke, die ihn in das
brennende Haus führen ſollte.

Noch einige erwartungsvolle Sekunden, und er war im Jn-
nern des Hauſes verſchwunden. Langſam vergingen einige
bange Minuten, da erſchien der Oberförſter wieder am Fenſter.
Eine lebloſe weibliche Geſtalt im weißen Gewande lag in ſeinen
Armen. Vorſichtig ſchwang er ſich auf die Brüſtung und vor-
ſichtig ſtieg er, angſtvoll von den Blicken dre unten harrenden
Menge verfolgt, herab. Behutſam ließ er die Frauengeſtalt aus
ſeinen Armen auf den Boden gleiten und zum erſtenmale fiel
ſein Blick auf das todblaſſe Antlitz. „Gerda!“ Nur mit Mühe
unterdrückte er den Ausruf, der ſich ſeinem Munde entringen
wollte, aber das leiſe, kaum geflüſterte Wort ſchien doch ver-
ſtanden zu ſein. Nachtſchwarze, flammende Augen hoben ſich
zu ihm auf ein unſagbar ſüßes Lächeln irrte um den er-
blaßten Mund, und wie ein Hauch klang es an ſein Ohr:
„Friedrich!“

(Fortſetzung folgt.)



Sonntag, den 28. April.
S
Freundliche Vohnung
von 2 Stuben, Kammer, Küche und
Zubehör fortzugshalber zum 1. Juli

ſpen staunenwertes Angebot!

Nummer 99. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jluuſtr. Sonntagsblatt“.

Keine Waschfraul! Kein Waschen
mehr

Ab tung Wir besorgen Ihnen das allein! Geſchäfts-Gröffnung.

lavarin-
Der geehrten Anwohnerſchaft zur gefälligen Kenntnis-

nahme, daß ich am heutigen Tage in meinem Eckgrundſiück zu vermieten. Preis 240 M.
Clobigkauerſtr. II I.Luiſenſtraße ein

3 8 e e eKolonialwaren-Geſt äft Meinen werten Kunden von Mer-
2 ſeburg und Umgegend zur Nachricht,

daß ich meine Dampf- Waſch und

das idealste Waschmittel der Gegen-
wart die grösste Errungenschaft der

modernen Ohemie
absolut unschädlich, enthält kein Ohlor,

kein Soda, erspart jede Mühe wäscht alles allein eröffnet habe. Maſchinen Plättanftalt rdass billigste und sparsamste Waschmittel Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, nur mit guter à hP und reeller Ware zu dienen. De la Sixtitor 3 9
In wenigen Minuten macht es die Wäsche blendend
Wweiss, schont Stoff und Gewebe, greift Farbe nicht an.
Die Kkostbarsten Gewebe, die beim Reiben mit der Hand
leicht zerreissen, bleiben heil und werden wie neu.

Viele Dankschreiben und Anerkennungen!
Haustrauen haht Ihr Eure Wäsche lieb?

Dann machen Sie sofort eine Probe mit Lavarin.
Wir sind Ihrer Dankbarkeit und dauernden
Kundschaft sicher. Es ist in Ihrem eigenen

Interesse mit Lavarin zu waschen.
Bestellen Sie sofort ein Paket enthaltend 5 Stück

Lavarin!
tür 5 Stück, ausreichend für 5U Mark. maliges Waschen. Eingzelpreis

30 Pf. pro Stück
Bei Voreinsendung des Betrages portofrei;

verlegt habeMerſeburg den 25. April 1912. (833 e wird mein Beſtreben ſein, die
Hochachtungsvoll Kunden mit ſauberer Wäſche zu be-

Robert Schrepper. dienen, da ich ſämtliche Wäſche im
Freien trockne.
Auch geſtatte ich jedem Kunden,

dem Waſchprozeß der eigenen Wäſche
mit beizuwohnen, es geſchieht chlor-

frei.
Speziell für Herren und Damen-

wäſche ſowie Gardinenſpannerei u.
S Brennerei.
Wäſche wird koſtenlos abgeholt,

Poſtkarte vergütet. Centnerwäſche
Trockne à M. 16. Etr. Naſſe à
M. 10.

Jeller Jan h

W S wenn er
Hochachtungsvoll

Otto Heſſe, Wäſcherei.
Sixtitor 3.

Eine Annahmeſtelle iſt in der
Rigee ns von Schlegel, kl.
Ritterſtr. 4.

Seelig s Kandierten

Korn-Kaffee
Nachnahmesendung 1,25 Mk.

Schreiben Sie sofort E. Leipziger, Lavarinfabrik Abt. A72.
an Berlin W, 30. Stübbenstr. 9,

Gratis! Jedem Paket liegt ein wertvolles
Geschenk bei.

Neue Ritter Pianos und Har-
moniums werden vermietet, bei
ſpäterem Kauf Anrechnung der ge-
zahlten Miete Rud MHeckoert,
Ober Burgſtr. Reparaturen und
Stimmungen.

0 16 z. 1. 9. d. J. od. ſpäüt. z.
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29 9n n len der gerteld bringt.
Emil Séeli i.

D neiülbronn a
=„W SS u u ine l 2

n verm. Off. erbet. unt. Z. 4 a. d Exped.4 s P 0 ſi, verleiht ſchnell, reell. diskr.E. Gründler, Berlin 307Bankgeschäft, J von ſelbſtſtändigem Weh äftsmann gegen Drehnongts Akzept und gute 0 Granienſtr. r
Halle a. J. Leipzigerstr. 70 l. Verzinſung p. I. Mai er. geſucht. Grundbeſitz vorhanden. Abſolut gefahrlos. rückz. Hunderte v. Danſchr.

Nur Selbſtgeber. Offerten erbeten unter G. K. 1881 an die Prov. erſt bei Ausz. (578Konto-Korrent- Verkehr. Expedition d Bl. (831
Diskontierung von Geschäftswechseln. 2Gröffnung provisionsfreier Checkkonten. Alldeutſcher Herband. Hausverſteigerung.
Placierung und Beschaffung Montag, den 29. April, 8 Uhr abends in Rülke's Hotel e ergeer itali g Blatt Nr. 66 auf den Namen desvon Hypothekenkapitalien. Vortog des Herrn Dr itter übee verſtorbenen Kaufmanns MoritzAnnahme von Depositengeldern gegen angemessene Verzinsung. 4 „England und Europa“. Kunth eingetragene, in Balditz Nr.An- und Verkauf von Wertpapieren. Hierzu wird di ie nationgle Einwohnerſchaft eingeladen. Eintritt frei. 51 belegene Wohnhaus mit Ställen,

Spesenfreie Abgabe von erstklassigen M Ortsgrauppe NMerseburg. Waſch und Schlachtehaus, Hofraum

Anlage- Papieren 7 Du. die d l entAufbewahrung und Kontrolle von Wertpapieren. hart erkaufsladen, l ee e Mittwoch, den 1. Mai d. Js.,c und diebessichere Taesoranlage; Besichtigung je fer- Lapeten u nachm. le Hhrim Arnold'ſchen Gaſthofe in Keuſch-zeit gern gestattet. ee e Linerusta berg öffentlich meiſtbietend hca Zu näherer Auskunft bin ich auchreichhaltiges Lager in allen ſchon vor dem Termine bereit Die
Räunme können jederzeit vorher vonam. Atelier Oil Muder Kaufliebhabern beſichtigt werden.Peerſeburg, den 25. April 1912.

Inh. L GiSG Gannn ar Thile,
Preislagen

Sprechſtunden Jbeeidigter Verſteigerer.Mk 9 Bub d Hubert Totzke Einfarbig. Granit u. Durchge- rSonntags tert. Dobernahme von De VReſtaurations-,Markt 19, pt. v. 9--1. Dentist. must ort Mehernanme Hotelmöbel.r Tapezier-, Polster- u. Deko- S LWeißze MöbelNeueste Singer Nähmaschine Krone! rations arbeiten. für Veranden, Dielen, Damen-zimmer.

e AorbmöbelH. Stadermann. e le
eigenes Fabrikat.

Wilh. Hertlein,
Leipzig, nur Gottſchedſtr. 19.

Konkurrenzlos. Die hocharmige singer-Nähmaschine Krone
verriegelt zugleich jede Nahr, a. Denähte kann nicht aufgehen.

Nähmaschinen-h Grossfirma M. Jacohsohn,
Berlin N. 24, Linfenstr, 126. Seit 80 Jahren Lieterant
von Post-, preuss Staats- u. Reicheisenbahn-Beamten-Ver-
einen, Lehrer-, Militar- und Krieger-Vereinen, versendet diehooharmige Singer-Nähmasechine Krone II mit hygienisch
Fussruhe fur alle Arten Schneiderei, 40, 45, 48, 50 Mark.4 wöchtl. Probezeit, 6 Jahre Garantie. jJubiiaums- Katalog
gratis. Leser dieser Zeitung gleiche Vorzugspreise.

u Maschine stickt und stopft. e

l Pervruf 277. Merseburg a/S.
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O O O O e e e oeoere s v 000 O Ho meenennen cdes Selbsttatige WWasch mittel
gibt schöne fette Lauge, ist frei von minderwertigen Beimischungen,
insbesondere von Chlor und sonstigen scharfen Stoffen, deshalb

garantiert unschäcdlich.
Billig im Gebrauch! Erhältlich nur in Original-Paketen, niemals lose.

Co. DVUSSELDORPF. Alleinige Fabrikanten auch der allbeliebten

Henkels Bleich- Sodae e0 02020 O 92920292 0920202 02020 9 92 9202
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ne, Merſeburg.
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